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Hamburg lebt und atmet durch die vielen Wasserarme und Kanäle, die
der Elbe entwachsen und die Stadt wie Adern durchziehen. Fleeten
nennt man die. Der Hafen ist das Herz, das alles pumpt, pulsiert
und
in Bewegung hält. Ich, Kommissar Uwe Jörgensen, sitze auf einer
rostigen Bank am Fischmarkt, kaue gedankenverloren an einem
Fischbrötchen und beobachte die immerwährende Betriebsamkeit der
Docks.


Es ist ein Dienstagmorgen, unverschämt früh, und eine kühle Brise
weht vom Hafen herüber. Der Duft von Salz und Tang mischt sich mit
dem feuchten Aroma der Stadt. Die Farben des Sonnenaufgangs
spiegeln
sich im trüben Wasser der Elbe, das durch die ersten Lichtstrahlen
wie flüssiges Gold wirkt. Das gewaltige Hafenbecken ist ein
Kaleidoskop aus Containerschiffen, Kränen und schreienden Möwen.
Vor mir auf dem Brötchen prangt ein Matjesfilet, belegt mit
Zwiebeln
und Gurkenscheiben. Es ist einfaches Essen, aber in einer Welt, die
selten Stillstand kennt, bedeutet es für mich ein Stückchen
Normalität.


Während ich kaue, schweifen meine Gedanken zu der Arbeit, die mich
jederzeit absorbiert. Ich bin jetzt seit fast zwanzig Jahren bei
der
Kripo Hamburg, und wenn ich zurückblicke, erscheinen mir die Jahre
wie eine unendliche Abfolge von Verhören, Tatorten und Berichten.
Roy Müller, mein unerschütterlicher Kollege und Freund, ist schon
fast ebenso lange dabei. Wir sind ein eingespieltes Team,
vertrauenswürdiger, als die altehrwürdige Speicherstadt selbst.


In letzter Zeit hat sich das Verbrechen in Hamburg verändert. Es
ist
verräterischer, komplexer, schwerer zu durchdringen.
Drogenkartelle,
Schmuggler, Menschenhändler – sie alle nutzen die weiten Arme des
Hafens. Die dunklen Seiten dieser Stadt spiegeln sich in den
Wasserstraßen wider. Was oben glänzt, birgt unten ein
Ungeheuer.


Ich nehme einen tiefen Atemzug der kühlen, salzigen Luft und
versuche, für einen Moment alle Sorgen loszulassen. Doch mein Handy
vibriert und reißt mich aus meiner Versunkenheit. Auf dem Display
leuchtet Roys Nummer auf. „Morgen, Roy“, antworte ich, während
ich mir mit dem Ärmel die letzten Brötchenkrümel von den Lippen
wische.


„Morgen, Uwe. Hast du schon von dem neuen Fall gehört?“ Seine
Stimme ist so ruhig und direkt wie immer, aber ich höre den
Unterton
von Ernsthaftigkeit.


„Nein, noch nicht. Was ist los?“ frage ich neugierig, jetzt
vollends in die Realität zurückgeholt.


„Ein Toter in der Speicherstadt, scheinbar ein Geschäftsmann.
Alles deutet auf einen Mord hin. Kriminaldirektor Bock will uns
beide
sofort dort sehen.“


Ich nicke, obwohl er es nicht sehen kann. „Alles klar, bin
unterwegs“, erwidere ich und stehe langsam auf.


Kurz bevor ich mich auf den Weg machen kann, höre ich meinen Namen
rufen. Ich drehe mich um und sehe ein bekanntes Gesicht. Es ist
Janine, eine alte Freundin aus Schulzeiten. Wir haben uns vor
Jahren
aus den Augen verloren, aber ihre lebhaften roten Locken und das
freundliche Lächeln sind unverändert.


"Uwe! Das kann doch nicht wahr sein. Was machst du hier so früh
am Morgen?" fragt sie und kommt auf mich zu.


"Janine! Lange nicht gesehen," sage ich lächelnd und gehe
ihr entgegen. "Ich genieße ein Fischbrötchen und versuche,
mich auf den Tag vorzubereiten. Und du?"


"Ich arbeite jetzt im Hafenmuseum, direkt hier um die Ecke. Hole
mir gerade meinen morgendlichen Kaffee," antwortet sie und hält
eine dampfende Tasse in die Höhe. "Es ist wirklich toll hier,
die Geschichte und all die alten Schiffe."


"Das klingt nach einem tollen Job. Viel besser als mein
täglicher Wahnsinn bei der Kripo," sage ich und merke, dass
mein Gesicht sich entspannt. Es tut gut, einen Moment der
Normalität
zu haben.


"Ach, du machst doch immer noch eine großartige Arbeit, Uwe.
Wir haben uns oft genug darüber unterhalten, dass du diesen Job
liebst, auch wenn er dir manchmal zu schaffen macht," entgegnet
Janine, immer noch lächelnd.


"Vielleicht hast du recht," sage ich, "aber manchmal
frage ich mich schon, ob es alles wert ist."


Janine legt mir eine Hand auf die Schulter. "Es ist wert, mein
Freund. Diese Stadt braucht Leute wie dich."


Ich nicke und lächle dankbar. "Danke, Janine. Es war schön,
dich wiederzusehen. Lass uns das bald wiederholen, aber ich muss
jetzt los. Diesmal ist es wirklich ernst."


"Auf jeden Fall, Uwe. Pass auf dich auf und bleib in Kontakt,"
sagt sie und drückt mir zum Abschied die Schulter.


"Mach ich. Bis bald, Janine," rufe ich ihr hinterher und
setze meinen Weg zur Speicherstadt fort.


Während ich mich auf den Weg mache, denke ich über die
Herausforderung nach, die vor uns liegt. Manche würden sagen, es
ist
nur ein weiterer Fall, doch jeder Mord ist wie eine Narbe im Gewebe
der Stadt. Mein Herz schlägt sowohl für das Böse, das wir
bekämpfen, als auch für die Menschen und Geschichten, die
dahinterstecken.


Ich gehe am Hafen entlang, der alle Geheimnisse dieser Stadt hütet.
Die Geräusche des erwachenden Tages, die Hupen der Schiffe, das
Klappern der Fischkisten – all das erinnert mich daran, warum ich
diese Arbeit mache. Hamburg ist mein Zuhause, und solange Roy und
ich
hier sind, werden wir kämpfen, um ihre Dunkelheit zu erhellen,
Stück
für Stück.


Der Fischmarkt liegt nun hinter mir, die Speicherstadt vor mir. Die
Jagd beginnt.


Als ich endlich in der Speicherstadt ankomme, drängt sich Roy
gerade
aus einem Streifenwagen. Sein Gesicht ist im dämmrigen Licht der
frühen Stunde schwer zu lesen, aber seine Haltung verrät, dass die
Lage ernst ist. Wir tauschen einen stummen Gruß aus, bevor wir
beide
durch das labyrinthartige Netz von Brücken und roten
Backsteinlagerhäusern zur Tatortmitte hechten, wo bereits gelbes
Absperrband schlaff im Wind flattert.


Kriminaldirektor Jonathan Bock begrüßt uns mit einem knappen
Nicken. Sein stets ernster Ausdruck liegt wie eine zweite Haut auf
seinem Gesicht. "Morgen, Uwe, Roy", sagt er. "Es sieht
nicht gut aus."


Zwischen alten Backsteinmauern und kopfsteingepflasterten Wegen
liegt
ein großer Versorgungseingang eines Lagerhauses. Vor uns, auf dem
kühlen Steinboden, liegt die Leiche eines Mannes, smart gekleidet,
offensichtlich ein Geschäftsmann. Der Geruch von frischem Blut
mischt sich unangenehm mit der salzigen Hafenluft.


"Das ist Klaus Meier," erklärt Bock. "Chef einer
mittelständischen Im- und Exportfirma. Er war wohl für ein
Geschäftsessen hier in der Umgebung und wollte noch seine
Lagerbestände prüfen. Jemand hat ihn hier abgepasst."


Während ich mich über die Leiche beuge, bemerke ich mehrere
Einstichwunden, was auf einen brutalen Angriff hindeutet. "Sieht
aus wie ein ziemlich chaotischer Angriff, keine offensichtlich
klaren
Muster oder Zeichen von Professionalität," murmle ich.


Roy nickt nachdenklich. "Wahrscheinlich ein hohes Maß an
persönlicher Wut oder Panik. Vielleicht eine Auseinandersetzung,
die
eskaliert ist?"


"Vielleicht," erwidere ich, während ich den Kleidungsstil
und die Uhr des Opfers betrachte. Alles deutet darauf hin, dass
Klaus
Meier ein Mann von erheblichem Einfluss und Wohlstand war.


"Wir haben auch bereits Hinweise auf einen möglichen Täter,"
fährt Bock fort. "Eine Überwachungskamera am Ende der Straße
hat einen Mann gefilmt, der in der Nähe des Tatortes herumschlich,
kurz bevor der Mord geschah."


Er zeigt uns ein verwackeltes Standbild auf seinem Tablet. Der Mann
ist schwer zu erkennen, aber irgendetwas an seiner Haltung und
seinem
Gesichtsausdruck gibt mir ein ungutes Gefühl.


"Wir müssen diesen Kerl finden," sage ich entschlossen.
"Und herausfinden, was zwischen ihm und Meier vorgefallen ist."


"Vollste Zustimmung", bestätigt Roy, und wir beginnen, den
Tatort zu durchsuchen und Zeugen zu befragen.


Während wir die kommenden Stunden damit verbringen, Puzzlestücke
zusammenzufügen, betrügt mich das beklemmende Gefühl, dass dieser
Fall mehr ist als ein einfacher Mord. Etwas Größeres und Dunkleres
lauert unter der Oberfläche der Speicherstadt, bereit, uns zu
verschlingen, wenn wir nicht aufpassen.


Es ist an uns, die Dunkelheit zu durchdringen und die Wahrheit ans
Licht zu bringen. Hamburgs Herz mag unaufhörlich pumpen, aber wir
werden diesen Albtraum stoppen – oder im Versuch untergehen.
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Die Speicherstadt war ein Labyrinth aus engen Gassen, hohen
Lagerhäusern und verschnörkelten Brücken. Der perfekte Schauplatz
für ein Verbrechen, das sich in den Schatten versteckt. Nachdem wir
den Tatort gründlich untersucht hatten, sammelten wir uns in einem
nahegelegenen Café, um unsere nächsten Schritte zu besprechen. Roy
hatte bereits einen Kaffee bestellt, während ich meine Notizen
durchblätterte.


„Also, was haben wir bisher?“ fragte ich und nahm einen tiefen
Schluck von dem heißen Kaffee. Er weckte die letzten Reste meiner
Müdigkeit auf.


„Nun,“ begann Roy und legte die Fotos aus, die wir am Tatort
gemacht hatten. „Wir haben Klaus Meier, einen angesehenen
Geschäftsmann mit Verbindungen im Im- und Exportsektor. Wirklich
jemand, der keine Feinde auf den ersten Blick haben sollte. Aber
die
Verletzungen – das war persönlich.“


Ich nickte und griff nach dem Überwachungsbild, das Bock uns
gezeigt
hatte. „Und dann dieser Typ. Wer auch immer er ist, er war zur
falschen Zeit am falschen Ort.“


„Wir sollten herausfinden, wer er ist,“ stimmte Roy zu. „Und
dann haben wir noch die Liste der letzten Kontakte von Meier. Da
gab
es einige interessante Namen.“


                    
                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                    
                        Die Verdächtigen
                    

                    
                    
                

                
                
                    
                    
                    

Hans-Olaf Schultz war Meiers Geschäftspartner und Mitinhaber der
Firma. Auffällig war, dass die beiden Männer sich in den letzten
Monaten zunehmend gestritten hatten. Finanzielle Differenzen waren
die Hauptursache, wurde uns erzählt. Mehrere Angestellte
berichteten
von lautstarken Auseinandersetzungen, die manchmal in Meiers Büro
stattfanden. Hans-Olaf war jetzt unser Hauptverdächtiger. 



Sara Jensen war Meiers persönliche Assistentin. Sie hatte Zugang zu
allen wichtigen Dokumenten und war eine der wenigen, die Meiers
Pläne
und Bewegungen genau kannte. Sie wirkte nervös, als wir sie
erstmals
befragten. Möglicherweise hatte sie etwas gesehen oder wusste mehr,
als sie zugab.


Vera war Meiers Ex-Frau. Ihre Scheidung hatte angeblich harmonisch
ausgesehen, aber das war nur der Schein. In Wirklichkeit führte
Vera
einen erbitterten Rechtsstreit um das gemeinsame Vermögen und das
Sorgerecht für ihre beiden Kinder. Ihre Wut auf Meier war kaum zu
übersehen.


Jürgen Bauer, in der Unterwelt bekannt als "Der Skorpion,"
war kein Unbekannter für uns. Er hatte eine kriminelle Karriere im
Drogenhandel, und wir hatten Hinweise darauf, dass er in letzter
Zeit
an Meier interessiert war. Welche Geschäfte zwischen den beiden
abliefen, wusste noch keiner, aber Bauer war immer ein lohnendes
Ziel
für Ermittlungen.


„Also,“ sagte ich, als wir die Namen durchgingen. „Wir haben
genug Anhaltspunkte, um mit den Verhören zu beginnen.“
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Hans-Olaf war sichtlich nervös, als wir ihn in seinem Büro
aufsuchten. Der Raum war modern eingerichtet, kontrastierte aber
scharf mit Hans-Olaf selbst, einem Mann mittleren Alters mit
Schweißperlen auf der Stirn.


„Guten Morgen, Herr Schultz,“ begrüßte ich ihn förmlich. „Wir
würden Ihnen gern ein paar Fragen zu Klaus Meier stellen.“


„Ich... ich hab‘ doch alles gesagt, was ich weiß,“ stotterte
Schultz, während er unsicher in seinem Stuhl herumrutschte.


„Der Mord an Herrn Meier hat uns Rätsel aufgegeben,“ sagte Roy
diplomatisch. „Wir möchten sicherstellen, dass wir jedes Detail
kennen, bevor wir weiter spekulieren.“


Hans-Olaf wischte sich nervös über die Stirn und begann zu
erzählen. Erfolglos versuchte er, die monetären Streits als
„normale geschäftliche Unstimmigkeiten“ darzustellen, aber seine
Augen verrieten, dass es mehr war. Wir machten uns bewusst, jeden
seiner Schritte in den kommenden Tagen zu beobachten.











*


Als wir Sara Jensen in ihrem Büro trafen, machte sie einen
erschöpften Eindruck. Dunkle Ringe unter ihren Augen verrieten
schlaflose Nächte und Verwirrung.


„Wir wissen, dass es schwer für Sie ist, Frau Jensen,“ begann
ich, „aber jede Information könnte uns helfen.“


„Herr Meier war… ein komplizierter Mann,“ begann sie zögerlich.
„Er hatte viele Feinde, aber sowas haben wir alle nicht kommen
sehen.“


„Könnte jemand am Abend des Mordes ins Büro gekommen sein?“
fragte Roy nachdrücklich.


„Vielleicht,“ sagte sie und biss sich auf die Lippe. „Ich war
nicht hier. Aber es gab immer wieder Besucher: Geschäftspartner,
Anwälte…“


Ihre ausweichenden Antworten legten den Verdacht nahe, dass sie
etwas
Wesentliches verschwieg. Wir beschlossen, sie im Auge zu behalten
und
ihre Aussagen zu überprüfen.












Vera empfing uns in ihrem noblen Reihenhaus. Ihre Augen funkelten
kalt und entschlossen.


„Herr Meier und ich hatten Differenzen,“ sagte sie sachlich.
„Aber ich bin keine Mörderin.“


„Ihre Scheidung war also einvernehmlich?“ fragte Roy direkt.


„Das war der Plan, ja. Aber es ist kompliziert, wissen Sie. Klaus
hatte immer das letzte Wort, immer diesen...
Überlegenheitskomplex.“


Ihre Bitterkeit war nicht zu übersehen. Was für uns noch klarer
machte, dass ihre Abneigung gegen Meier tiefer ging als nur
finanzielle Differenzen.












Jürgen Bauer zu finden, war nicht einfach. Wir besuchten einen
heruntergekommenen Club in St. Pauli, von dem wir wussten, dass er
sein Rückzugsort war.


„Was wollt ihr Bullen?“ fragte er gleichgültig und nahm einen
tiefen Zug von seiner Zigarette.


„Dein Name kam im Zusammenhang mit Klaus Meier auf,“ sagte ich
bestimmt. „Du kennst ihn?“


„Vielleicht,“ sagte er, die Lippen zu einem dünnen Lächeln
verzogen. „Aber ich habe nichts damit zu tun. Hab meine eigenen
Probleme.“


Roy und ich wussten, dass wir hier noch tiefer graben mussten.
Jürgen
würde nicht freiwillig alles erzählen.












Am Ende des Tages hatten wir uns durch ein Netz aus Lügen,
Halbwahrheiten und versteckten Agenden gekämpft. Jeder der
Verdächtigen hatte ein Motiv, und jede Spur ein neues Rätsel.
Während wir durch die nächtlichen Straßen Hamburgs fuhren, redeten
Roy und ich über die nächsten Schritte.


„Es fühlt sich an wie ein Puzzlespiel,“ sagte Roy nachdenklich,
„jedes Teil offenbart ein neues Stück der Wahrheit, aber das
Gesamtbild ist noch weit entfernt.“


„Wir werden es herausfinden,“ antwortete ich entschlossen. „Egal
welche Geheimnisse die Speicherstadt noch birgt, wir werden sie ans
Licht bringen.“


Hamburg war eine Stadt voller Geschichte und Dunkelheit, und es lag
an uns, Licht in den Schatten zu bringen. Die Ermittlungen hatten
erst begonnen, und wir waren bereit für jede Wendung, die noch
kommen sollte.
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Nachdem wir die ersten Verhöre geführt hatten, kehrten Roy und ich
ins Polizeihauptpräsidium zurück. Die Informationen, die wir
gesammelt hatten, fühlten sich an wie Puzzlestücke, die noch nicht
zusammenpassten. Der nächste Schritt war ein Treffen mit dem
Gerichtsmediziner, Dr. Felix Weber, einem Mann, der für seine
penible Genauigkeit und seine makabre Faszination für seinen Beruf
bekannt war.


Wir betraten das stille und kühle Kellerlabor. Die Atmosphäre war
gedämpft, steril, und der Geruch von Desinfektionsmittel hing in
der
Luft. Dr. Weber stand bereits am Seziertisch und studierte die
Autopsieberichte von Klaus Meier. Er begrüßte uns mit einem
sachlichen Nicken.


„Uwe, Roy“, sagte Weber und schob seine Brille hoch, „ich habe
bereits einige interessante Erkenntnisse.“


„Schieß los, Felix“, antwortete ich. „Was kannst du uns über
Klaus Meiers Tod sagen?“


Weber deutete auf den weißen, leblosen Körper auf dem kalten
Stahltisch. „Klaus Meier erlitt sieben Messerstiche in den
Brustbereich, aber nur zwei Stiche waren tödlich. Einer traf die
Lunge und der andere perforierte die Aorta. Beide hätten unabhängig
voneinander zum Tod geführt.“


„Also ein sehr brutaler Angriff“, stellte Roy fest und verzog das
Gesicht.


„Brutal und chaotisch“, bestätigte Weber. „Die Verteilung der
Stiche deutet darauf hin, dass der Täter entweder sehr aufgeregt
oder unerfahren war. Die Wunden sind ungleichmäßig tief und
scheinen in einem Moment der Panik oder Wut zugefügt worden zu
sein.“


„Wurden sonst noch Auffälligkeiten festgestellt?“ fragte ich.


„Ja, tatsächlich“, antwortete Weber und hob eine Augenbraue.
„Unter den Fingernägeln des Opfers fanden wir Hautpartikel und
Blutspuren, die nicht von Meier stammen. Es scheint, als hätte er
sich in einem Kampf gewehrt und dabei den Täter verletzt.“


Das war ein wichtiger Hinweis. Wenn wir das DNA-Profil des
Hautgewebes mit unseren Datenbanken abgleichen konnten, hatten wir
möglicherweise einen direkten Weg zum Täter. „Hast du das
DNA-Profil schon analysiert?“ fragte Roy.


„Es ist bereits in der Datenbank“, bestätigte Weber. „Ich habe
einige Übereinstimmungen gefunden, die aber noch verifiziert werden
müssen. Interessanterweise zeigte die erste Analyse, dass es eine
Verbindung zu einem vorbestraften Täter gibt, der sich aber seit
Monaten nicht mehr gemeldet hat.“


„Wer ist das?“ fragte ich gespannt.


„Ein Mann namens Alex Richter“, antwortete Weber. „Er war vor
Jahren in mehrere Raubüberfälle verwickelt und wurde zuletzt im
Zusammenhang mit einem Dorgenschmugglerring verhaftet. Er war
bekannt
für seine aggressive Art.“


Das fügte eine neue Ebene zu unserem Fall hinzu. Könnte Alex
Richter hinter dem Mord stecken? Wenn ja, was verband ihn mit Klaus
Meier?


„Interessant“, sagte Roy nachdenklich. „Aber das hilft uns
nicht, wenn wir nicht wissen, wo er steckt.“


„Ich habe auch einige toxikologische Tests durchgeführt“, fuhr
Weber fort. „Im Blut von Meier fand ich Spuren von Diazepam, einem
starken Beruhigungsmittel. Das deutet darauf hin, dass er vor
seinem
Tod ruhiggestellt oder zumindest erheblich beeinträchtigt war.“


„Das erklärt vielleicht, warum er sich nicht besser verteidigen
konnte“, bemerkte ich.


„Genau“, bestätigte Weber. „Es ist auch möglich, dass er das
Beruhigungsmittel nicht freiwillig genommen hat. Jemand könnte es
ihm verabreicht haben, um ihn handlungsunfähig zu machen.“


„Wir müssen herausfinden, wer Zugang zu solchen Mitteln hatte und
wer ein Interesse daran hatte, Meier ruhigzustellen“, sagte
ich.


„Und wir müssen Alex Richter finden“, fügte Roy hinzu. „Er
könnte der Schlüssel zu allem sein.“


„Gibt es noch etwas, das wir wissen sollten, Felix?“ fragte ich
abschließend.


Weber schüttelte den Kopf. „Das war alles, was ich bisher gefunden
habe. Aber ich werde weiter untersuchen und euch sofort
informieren,
wenn es neue Erkenntnisse gibt.“


„Vielen Dank, Felix“, sagte ich und klopfte ihm auf die Schulter.
„Deine Arbeit ist wie immer erstklassig.“


Als Roy und ich das Labor verließen, gingen uns die vielen neuen
Informationen durch den Kopf. Wir hatten Hinweise darauf, dass
Meier
sich gewehrt hatte, er war wahrscheinlich sediert worden, und ein
gewisser Alex Richter könnte in den Fall verwickelt sein.


„Also, was ist unser nächster Schritt?“ fragte Roy, während wir
den Flur entlanggingen.


„Wir müssen Alex Richter finden und herausfinden, wer ihm geholfen
haben könnte, an Meier heranzukommen. Wir sollten auch erneut
Hans-Olaf Schultz, Sara Jensen und Vera Novak befragen. Vielleicht
haben sie mehr zu verbergen, als wir dachten“, antwortete ich.


„Und den Drogenhändler Jürgen Bauer dürfen wir auch nicht
vergessen“, fügte Roy hinzu. „Er könnte Meier Diazepam gegeben
haben.“


Die Puzzleteile begannen sich langsam zusammenzufügen, aber wir
waren noch weit davon entfernt, das gesamte Bild zu sehen.


Hamburg war eine Stadt voller Geheimnisse, und es lag an uns, sie
zu
entwirren. Die Jagd war noch lange nicht vorbei.
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Roy und ich verließen das Polizeihauptpräsidium und machten uns auf
den Weg zu unserem nächsten Ziel. Es war klar, dass Alex Richter
eine entscheidende Rolle in diesem komplizierten Geflecht spielte.
Wir kontaktierten die zentrale Anlaufstelle für die Überwachung von
Vorbestraften, aber wie erwartet, war Richter seit Monaten
untergetaucht. Die letzte bekannte Adresse führte uns in ein
heruntergekommenes Viertel von Wilhelmsburg.


„Wenn er sich hier versteckt, wird er nicht leicht zu finden sein“,
sagte Roy, während wir das Auto in einer schmutzigen Seitenstraße
parkten. Vor uns lag ein leerstehendes Gebäude, dessen Fassade von
Graffiti übersät war. Alles an diesem Ort schrie nach Verfall und
Verzweiflung.


„Wir haben keine Wahl“, erwiderte ich entschlossen. „Wir müssen
uns durchfragen und hoffen, dass uns jemand weiterhelfen kann.“


In den nächsten Stunden durchkämmten wir das Viertel und befragten
Anwohner und ehemalige Bekannte von Richter. Die meisten waren
wenig
entgegenkommend, einige machten einen Bogen um uns, andere
antworteten nur widerwillig. Schließlich trafen wir auf einen
Junkie, der uns für einen kleinen Geldbetrag einige Informationen
lieferte.


„Richter hat hier einen alten Kumpel namens Walter. Der hängt
häufig in einer Bar namens ‚Zum Anker‘ ab, nicht weit von hier“,
erzählte er uns mit zittriger Stimme.


„Danke“, sagte ich und drückte ihm den Geldschein in die Hand.
„Halt dich von Ärger fern.“


Die Bar „Zum Anker“ war eine heruntergekommene Spelunke, in der
sich allerlei zwielichtige Gestalten tummelten. Der Rauch von
Zigaretten hing schwer in der Luft, und der schmutzige Tresen war
mit
leeren Flaschen übersät. Walter saß in einer Ecke und starrte ins
Leere, als wir eintraten.


„Walter?“ fragte ich, als ich an seinen Tisch trat. Er blickte
erschrocken auf.


„Was wollt ihr?“ brummte er, nervös in seinem Stuhl
herumrutschend.


„Wir suchen Informationen über Alex Richter“, sagte Roy direkt.
„Wir wissen, dass du ihn kennst.“


„Ich hab' keine Ahnung, wo er ist“, sagte Walter und wich unseren
Blicken aus.


„Hör zu, Walter“, sagte ich und lehnte mich über den Tisch.
„Wir wissen, dass du Alex kennst. Und wir wissen, dass du uns
weiterhelfen kannst. Es wäre besser für dich, wenn du
kooperierst.“


Nach einem Moment des Schweigens seufzte Walter und gab nach.
„Okay,
okay. Alex hat sich vor einiger Zeit bei mir gemeldet. Er wollte
wissen, ob ich jemanden kenne, der an einem Job interessiert ist.
Er
war nervös, hat ständig über einen großen Deal gesprochen, der
schiefgelaufen ist.“


„Hat er erwähnt, wo er sich aufhält?“ fragte Roy.

 „Einmal hat er was von einem alten Lagerhaus am Hafen gemurmelt.
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